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inV/x/er,
kühn sein ist ja schön, - aber gleich toll vor Kühnheit,
wie der da oben, also richtig tollkühn, - - - ich weiß
nicht recht, was ich da sagen soll. Nicht genug, daß er
mit verbundenen Augen reitet, - und das allein ist ja
schon allerhand, - nein, er muß auch noch mit blindem
Gesicht über eine Hürde setzen und erst noch im aller-
schwersten Augenblick die Zügel fahren lassen. Hof-
fentlich gelingt es ihm, - sein Pferd muß eben klug und
vorsichtig für alle beide sein. Warum er das eigentlich
macht? werdet ihr euch denken.^-Wahrscheinlich aus
G.W., wie ihr das nennt, aus der Freude, zu zeigen, was
für ein feiner Kerl er ist und wie viel mehr er kann als
alle andern. Denn ihr müßt euch vorstellen, daß rings-
herum, da^wo das Bild nicht mehr hinreicht, alle seine
Kameraden aus der Kaserne stehen und raten : gelingt
es - gelingt es nicht? Gelingt es ihm, dann ist er natür-
lieh nachher fein heraus, ist der große Held, auf den
alle hinhpren, wenn er etwas sagt. Wenn es aber nicht
gelingt, - ja dann kann es ihm vielleicht sehr schlecht
gehen, wenn er nicht ein ganz großer Glückspilz ist ;

dann kann er sich ein paar* Rippen brechen oder sogar
das Genick. Das weiß er natürlich alles genau und ich
glaube, er hat seiner Mutter an diesem Tage nicht ge-
sagt, was er vorhatte, sonst wäre sie zu Hause gesessen
und fast umgekommen voHAngst über ihren tollen
Sohn. So wird sie eben nie etwas davon erfahren, -
und er... er wird weiter solche Streiche machen, denn

wer Freude hat an der Gefahr und an der Aufregung,
der kann nicht davon lassen. Das habt ihr sicher'auch
schon gemerkt? So wie er werdet ihr es aber doch nicht
treiben, das bin ich sicher, dazu sind wir alle mitein-
ander viel zu klug. Sonst hätte ich euch 'das Bild auch

gar nicht gezeigt!

Viele herzliche Grüße
vow

Was für ein Baum
Diesmal w'ill euch der Unggle Redakrer das Raten

aber nicht mehr so leicht machen. Man hat ihm näm-
lieh erzählt, daß es einige Schlaumeier unter euch gebe,
die hätten es gerade so gemacht, wie der Unggle Re-
dakter wünschte, daß sie es nicht machen sollten — sie
haben nämlich die Seite umgedreht, bevor sie ernsthaft
an der Lösung herumstudiert hatten. Drum wird der
Setzer den Namen dieses Baumes, den ihr jetzt erraten
müßt, erst in der nächsten Nummer drucken. Dazu ist
es noch ein ganz schwieriger Baum, der keine Früchte
wie Zwetschgen, Nüsse oder Birnen trägt. Gewöhnlich
steht er auch nicht im Feld draußen, sondern in herr-
schaftlichen Gärten und in großen Anlagen. Am leich-
testen erkennt man ihn an seiner Rinde, die sich in
großen Stücken von dem Stamm löst. Der Stamm und

£r wi// neb n#cb dem Piwe/ biieben
Und ibn 5ebne// in die Ldrbe drweben,
Docb At mit dew Pinre/ b/o/?f"
Der A/rtx, der bringt ibn g#r niebt /on

Der ' ALz.v b#t neb ezn /An« gebmzf,
D#i itebt n«n d#, ro ne# #nd tr##t.
«TVocb grüne Ldrbe dem AübeD
Sprzcbt AAzx, «d#nn Af ei g#r niebt

/W#x denbt, m#/i ein /rrtnm iein,
P/itZicbne// ziebt er die zlrme ein.
Denn mit Gebr«//, Ge/Zetrcb, Ge/##cb
Schiebt d# ein Löwe dem Str##cb.

/« üb/der //nebt yngt AU.t d#vo»,
Der gr##je Löwe /o/gt ibrn rebon,
Und br#//t z#m mit vie/ GewinreL
«-A/ein Schwanz At doeb Lein A/<t/erpi?we/ /
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